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zwei Fuß tief unter den Boden an verschiedenen Stellen des
Gartens Körbe mit Pferdedünger vergrabt ; im Frühjahr
werden die Werren ihre Nester in diesen Dünger gemacht
haben und die ganze Brüt wird dann entfernt werden kön¬
nen . Zeigen sich diese Thiere auf den schon eingesäeten Beeten ,
so können sie nach Sonnenuntergang mit einiger Vorsicht
gefangen werden . Auch können Töpfe , welche man in deren
Gänge vergraben hat , häufig gute Dienste leisten .

Das beste Mittel , allen diesen Uebclständen zu entgehen ,
sind die Höhenkutschen , und ans diesem Grund kam man ja
hauptsächlich zu dieser Idee ; man findet auch in der Pfalz ,
vorzüglich in den nieder gelegenen Ortschaften , welche feuch¬
ten , humosen Boden besitzen , Höhenkutschen in Anwendung .
Der Tabaksbauer weiß wohl , daß diese kleine Mühe , welche
wenige Kosten verursacht , allein durch den Vortheil , vor bei¬
nahe allen Feinden geschützt zu sein , sich bezahlt macht .

II . Kapitel .

Behandlung des Tabaks auf dem Felde .

1 . Frucht folge .

Eine jede Pflanze gedeiht vorzüglich , wenn sie die ihr
nothwendigen Bedingungen ungeschmälert vorfindet ; können
diese in gleichem Grade jährlich im nämlichen Felde erfüllt
werden , so wird sie auf ein und demselben Standort stets
gleich gut gerathen . Dieß ist nun zwar in vielen Fällen ,
und wie wir sehen werden , auch beim Tabak möglich , allein
die Erfahrung hat uns im Allgemeinen dennoch gelehrt , daß
wir mit größtem Vortheil einen Fruchtwechsel eintreten lassen ,
da unsere verschiedenen Cnlturpflanzen auch verschiedener
Stoffe vorzugsweise benöthigt sind , die Einen mehr orga -
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nische , die Andern mehr anorganische bedürfen . — So wird
z . B . bei Hackfrüchten während der östern Bearbeitung des
Lodens Kieselsäure löslich , welche , von diesen nicht aufge¬
nommen , einer darauffolgenden Getreideernte zu statten
kömmt . Rcps wird dagegen größere Mengen organischer
Substanzen verlangen als Hafer , daher wir ihn , zumal jene
Stoffe flüchtig sind , unmittelbar nach einer starken Düngung
säen , und Letzteren erst folgen lassen , wenn nur noch so viel
Bodenkraft vorhanden ist , als er bedarf . Es geht daraus
unzweifelhaft hervor , daß es unter sonst gleichen Verhält¬
nissen geradezu unwirthschaftlich wäre , stets dieselbe Pflanze
zu cultiviren , daß wir vielmehr einen Wechsel nach Maßgabe
jener speziellen Bedürfnisse einführen müssen , um den ganzen
Reichthum unseres Feldes nutzbar zu machen .

Der Tabak nun bedarf, wie wir schon aus seiner chemi¬
schen Zusammensetzung schließen konnten , große Mengen or¬
ganischen Düngers und wird daher stets eine Rotation er¬
öffnen , um die im ersten Jahre sich in größter Menge ver¬
flüchtigenden Stoffe zu benützen . Wir finden ihn deßhalb im
Elsaß und in Deutschland stets nach frischer Düngung gepflanzt
und Getreide , Klee rc . folgen . Das Gewinnreiche des Ta¬
baksbaues führte in einigen Gemarkungen dazu , ihn schon
im dritten Jahre wieder in ' s Feld zu bringen und frisch
zu düngen , ja es kam so weit , daß die Fruchtfolge : Tabak ,
Spelz , — Tabak , Spelz u . s. w . an der Bergstraße öfter
eingehalten wird .

Wenn nun bei der Cultur unserer Pflanze so großer
Gewinn gemacht werden kann , und dieser nur durch die
Produktion der schönsten und größten Blätter zu erhalten ist , so
möchten wir diesen Fruchtwechsel allerdings für sehr empfehlens -
werth halten , indem einerseits die angehäuften anorganischen
Stoffe ( Kieselsaurere . ) verwendet werden , und anderseits sich
der für die Tabakscultnr so nöthige Moder ansammeln kann .
Der leichteste wie der gebundene Boden wird auf diese Weise
zum vorzüglichen Tabaksscld werden . Wir dürfen jedoch
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Hiebei nicht vergessen , daß , wenn das ganze Gnt auf diese
Weise eingebaut würde , wir einen zu großen Viehstand auf¬
stellen und für diesen das Futter , welches in der Rotation
gar nicht bedacht wurde , ankaufen müßten . Nur ein kleiner
Theil des Gutes wird daher so benutzt werden können , ein
Theil , dessen Düngerbedürfniß in der Fruchtfolge des übri¬
gen Theiles bedacht und berechnet wurde .

Diese unsere Bedenken finden wir leider z . B . in dem
Dorfe Doffenhcim an der Bergstraße bestätigt , indem wir
dorten zwar das schönste Produkt erzielt , die Pflanzer aber
dennoch öfter zu Grunde gehen sehen , indem sie jene Um¬
stände übersehen , sich mit dem Ankauf der Lebensmittel und
des Futters abgeben müssen und stets dabei verrechnen .

Zeichnet sich ein Boden nicht schon sehr durch Moder -
reichthum aus , so wird bei einer Rotation , wie sie z . B .
in der Pfalz auch häufig üblich ist : Tabak ; Runkeln ge¬
düngt ; Weizen ; Gerste ; Klee ; Weizen halbgcdüngt ; Kar¬
toffeln ; Hafer — nur ein mittelmäßiges Produkt , d . h . unrein
kleines Blatt erzielt werden können .

Die Holländer halten deßhalb ihr bestimmtes Tabaksfcld ,
auf welchem sie jedes Jahr pflanzen und düngen und jene
eminenten Erträgnisse erhalten , gegen welche wir in der
Pfalz bedeutend zurückstehen müssen . Sie bringen hierbei
allerdings die für andere Pflanzen aufgehäuften löslichen
Stoffe nicht in Anschlag und stehen sich bei dem großen
Blätterertrag und ihren hohen Preisen ersahrungsmäßig besser ,
als wenn sie mit Getreide abwechselten .

Unserer Ansicht nach kann der Pfälzer Tabaksbauer dem
Holländer hierin am meisten nachahmen : daß er nämlich
nicht , wie jetzt geschieht , den Tabak mit in die Rotation auf¬
nimmt , sondern sich auch ein besonderes Feld dafür hält
und dieses stets , oder mit wenig Unterbrechung , zum Anbau
des Tabakes verwendet . Es wird dadurch der Ruf der Ge¬
gend erhöht und ein sicherer Absatz , verbunden mit hohen
Preisen , die Folge sein .
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2 . Bodenbearbeitung .

Wie wir schon früher erwähnt , hat der Tabak einen tie¬

fen , durch Humus gelockerten Boden zu seinem guten Ge¬

deihen nöthig ; wir werden auch bei der Bearbeitung des¬

selben auf diese Eigenschaft hinwirken müssen und desto -

mchr , je weniger Lockerheit der Boden besitzt . Man Pflügt

gewöhnlich , oder was natürlich besser wäre , spatet den Bo¬

den 6 — 8 Zoll tief , wenn es der Obergrund zuläßt , um ,

und zwar einmal vor Winter , zweimal im Frühjahr , und

bewirkt so durch richtige Zeit der Pflugarbeit ein möglichst

feines Pulvern des Bodens . Vor der letzten Bearbeitung

bringt man den Dünger unter . Damit sich ein sehr tiefer

Obergrund bilde , wird eine Lockerung auf schmale Beete von

größtem Vortheil sein und doppelt , wenn der Untergrund

an Nässe leidet . Die Holländer möchten wohl aus letzterem

Grunde die nur zwei Reihen Pflanzen fassenden Beete an¬

legen , werden jedoch freilich auch den Vortheil des vertief¬

ten Obkgrundes in Rechnung bringen .

3 . Aufbringen des Düngers .

Es liegt aus früher angeführten Gründen im Interesse

des Tabakspflauzers , den Dünger erst , wenn er in Verwesung

begriffen ist , aufzubringen , was man in der Pfalz dadurch ge¬

wöhnlich bewerkstelligt , daß derselbe während des Winters

auf das Tabaksfcld gefahren und dorten auf große Haufen

gesetzt wird , welche mit Erde durchschichtet verwesen , so daß

die Verwesungsproducte von der Erde aufgefangen werden .

Diese Komposthaufen vertheilt man ^ vor dem letzten Pflügen

auf dem Feld und pflügt sie flach unter .

Malzkeime , Hornspäne werden zur selben Zeit ausge¬

streut , ebenso wird Jauche , wenn . sie schon vor dem Be¬

pflanzen angewendet werden soll , aufgeschüttet und unter¬

gepflügt . Das Düngen in Stufen würde gewiß bei dem

Tabak , dessen Wurzeln nicht den ganzen Obcrgrnnd durch¬

wachsen , sehr Vortheilhaft wirken . In Holland finden wir
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dieß ja , wie Schwab in seiner Beschreibung zeigt ( vergl .

den Anhang ) , auf die sorgfältigste Weise ausgeführt .

Ueber die aufzubringende Menge bei verschiedenen Dünger¬

arten verweisen wir auf die Tabelle Seite 47 , bei welcher

wir im berechneten Stickstoffgehalt einen festeren Anhalts¬

punkt finden , als durch Aufzählung der in der Praxis vor¬

kommenden Düngungen , welche in den mannigfaltigsten

Mengeverhältniffen zu geschehen Pflegen .

4 . Versetzen der Tabakspflanzen .

Keines unserer Culturgewächse erfordert bei dem Versetzen

auf das Feld so viel Sorgfalt wie der Tabak . Runkelrüben ,

Reps , Erdkolrabi können wir leicht verpflanzen , da Wurzeln

und Blätter nicht nahe beisammenstehen ; die kurzen Tabaks -

pflänzchen jedoch , bei welchen die rechtwinklig abstehenden

Blätter und Würzelchen sich beinahe berühren , dürfen nur

mit größter Behutsamkeit und Geschicklichkeit gesetzt werden .

Das zu bepflanzende Feld wird nach der dritten Pflug¬

arbeit mit der Egge dermaßen behandelt , daß dasselbe mehr

einem Garten als Ackerland gleicht , und die Bodenober¬

fläche vor dem Versetzen auf das Feinste zerkrümmelt werde .

Thonboden wird sogleich nach der letzten Pflugarbeit

gecgt und bepflanzt , Sandboden jedoch lasse man , besonders

wenn trockene Witterung eingetreten , 3 bis 4 Tage liegen ,

damit er sich setzen könne , gebundener werde und in Folge

dessen mehr Feuchtigkeit aufhalte . Diesen Zweck vollständiger

zu erreichen , bedient man sich auch des Walzens oder Schlei -

fens mittelst eines dicken Brettes , das mit einem Pferde

bespannt von einem daranfstehenden Arbeiter regiert - wird .

Die Größe , bei welcher wir die Pflänzchen am besten

aussetzen , richtet sich nach Boden und Witterung ; Sand¬

boden bei trockenem Wetter erfordert größere Pflanzen als

Thonboden und nasse Witterung . Durchschnittlich wird die

richtige Größe dann eingetreten sein , wenn die Pflänzchen

2 bis 2 , 5 Zoll lange Blätter besitzen .
v . Babo , Tabakbau . 7
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Das Ausziehen aus den Kutschen darf nur mit größter

Sorgfalt geschehen , damit die kleinen Faser - oder gar die

Hauptwurzeln nicht zerrissen werden ; man gebrauche nament¬

lich die Vorsicht , und zwar besonders bei etwas gebundenem

Boden , die Pflanzenbeete etwa eine halbe Stunde vor dem

Ausziehen stark zu begicßen , wodurch die Erde gelockert wird

und den Wurzeln weniger Widerstand leistet .

Es ist im Allgemeinen die Aufgabe bei jedem Cultur¬

gewächse , mit Ausnabme weniger , den einzelnen Individuen

auf dem Felde so viel Raum zu geben , daß die Wurzeln

und Stengel in ihrem normalen Wachsthum nicht durch die

Nachbarpflanzcn beeinträchtigt werden . Beim Tabak ist nun

in dieser Hinsicht um so mehr Achtsamkeit erforderlich , als

sowohl Form wie Gehalt der Pflanze in Betracht kommt .

Die zu , dich5 stehenden , von der Sonne nicht oder spärlich

getroffenen Blätter lagern ohne Zweifel weniger anorganische

Bestandtheile ab ; es werden die gedeckten unteren Blätter

eine ähnliche kümmerliche Ausbildung erhalten , wie die ganze

Pflanze beim Stand unter Bäumen .

Im Boden breitet sich der Tabak nach jeder Seite hin

0 , 5 bis 0 , 75 Fuß aus , seine Blätter dagegen 1 bis 2 Fuß ,

doch können diese ohne Nachtheil ein wenig in einander

wachsen , so daß mau im Durchschnitt 10 Zoll nach jeder

Seite hin als Ausdehnung der Blätter annehme » darf .

Uebrigens ist das Jneinanderwachsen je nach der Spiel¬

art von ungleichem Nachtheile und das Raumbedürfniß ver¬

schieden . Offenbar schadet dasselbe weniger bei Sorten , deren

Blätter weit von einander entfernt stehen ; die spitzwinklig

in di .e Höhe stehenden Blätter des Vinzer - und weißrippigen

Tabaks bedürfen , gegenüber dem Amersforter und Goundie

mit rechtwinkligem Blätterstand , einen geringeren Raum .

Auch die Bvdenkrast verdient in dieser Rücksicht sehr beach¬

tet zu werden .

Die übliche Entfernung der Pflanzen in der Pfalz und

Holland schwankt zwischen 10 und 30 Zoll im Quadrat



und mag durchschnittlich 15 Zoll betragen , wobei auf eine
Pflanze 2 , 25 bad . Quadrat - Fuß ( — 0 , 2025 Qnadr . - Meter )
entfallen . Auf einen bad . Morgen werden innerhalb der
Grenzen jener Abstände erforderlich sein :

bei 10 Zoll im Quadrat 40 , 000 Pflänzchen

hier ist quadratische Pflanzung vorausgesetzt ( Taf. IX . Fig .
44 ) ; bekanntlich wird aber der Raum unter Beibehaltung
der gleichen linearen Entfernung weit besser bei Pflanzung
in gleichseitigen Dreiecken benützt , wie die Vergleichung
der Fig . 43 deutlich zu erkennen gibt , bei der ebenfalls ein
Abstand von 20 Zoll nach jeder Seite angenommen ist , die
Zwischenräume zwischen den Kreisen aber weit kleiner sind .
Es kommen auf 1 bad . Morgen hier 11 , 500 oder 1 , 500
Pflanzen mehr als bei jener Methode , ein gewiß nicht un¬
erheblicher Gewinn . Wenn nun freilich auch die Zwischen¬
räume zwischen den Kreisen sich auf dem Tabaksfelde bei
quadratischem Satz füllen und somit die Blätter mehr Platz
zu vollkommenerer Entwickelung finden , so wird doch bei
gleicher Pflanzenzahl in gleichseitigen Dreiecken die vermehrte
Einwirkung von Luft und Licht sich gleichmäßiger vertheilen .

Der Grund , warum diese Satzmethode weniger einge¬
führt ist , liegt vielleicht in der Schwierigkeit , in solcher Form
zu marquircn , allein sie ist , wie wir sogleich sehen werden ,
nur scheinbar .

Wie in Holland , so ist auch nicht selten in der Pfalz
das Pflanzen in ungleich entferntem Abstand , in je zwei
weiteren und zwei engeren Reihen , wahrzunehmen . Die Ein¬
wirkung von Luft und Licht soll dabei größer und die
Bearbeitung leichter sein , allein jene Vortheile kommen
nur dem einen Theil der Pflanzen auf Kosten der anderen
zu gut , und bei rechtzeitiger Vornahme und achtsamer Aus -

17 , 700
10 , 000

6 , 800
3 , 300
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führnng können die Arbeiten auch in gleichen Reihen ohne

Nachtheil vorgenommen werden .

Das Eintheilen des Feldes in Quadrate geschieht ge¬

wöhnlich mittelst des Tabakrechens , auch Marqueur genannt

( Taf . IX . Fkg . 47 ) , welcher ziemlich schwer aus Holz gear¬

beitet sein muß , damit die Zähne in den Boden von selbst

eindringen nud deutliche Linien ziehen . Man setzt auf beide

Seiten , oben und unten , Zapfen in ungleicher Entfernung ,

damit mau auch schmale und breite Reihen nebeneinander

ziehen kann , und durchbohrt den Rechenbalken überhaupt

mehrfach , um die Zähne beliebig versetzen zu können .

Statt dieses Rechens läßt sich auch eine Schnur , in die ,

je nach der beliebten Entfernung von Strecke zu Strecke

ein Papier oder Holzpstöckchen gebunden ist . und welche in

gleichen Abständen vorgerückt wird , in Anwendung bringen .

Dieß Verfahren ist jedoch sehr zeitraubend und besonders

deßhalb umständlich , weil jede zu bildende Stufe gehackt

und gewöhnlich noch begossen werden mich .

Am schnellsten kann das Margniren mit der Walze

( Taf . IX , Fig . M ) ausgeführt » erden .

Alle diese Instrumente lasse » sich mit gleicher Leichtig¬

keit zum Verzeichnen der Punkte für den Satz in gleich¬

seitigen Dreiecken anwenden , nnr müssen alsdann beim

Rechen die Zähne anf der einen Seite nm nschez » enger

gestellt sein , als anf der anderen , nm mit jener die Höhe ,

« it der entgegengesetzten aber die Breite zw » arqnire » .

Es ist nämlich die Hohe des gleichseitigem Dreiecks k —

YMWderSeiten (b) . dast^ b2 —

Beim Setzern werden alsdann die Pflanze « der zweitem

Reihe z » ischem zwei DmMchmöttspmmNe gesetzt .

Will ma « mit der Schmmr amf 1 Fnß Emtfermmmg im

solche » Dreiecke » Wanze » ( welche je zwei z » samme » eine

Qninrnnx bilde » ) , so » erde » die WMche » oder Papier »

Kreisen ans M ZoW Wstand eingekpnpsd » » nd jeweils nrn17
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Zoll vor und um 10 Zoll nach der Seite gerückt . Bei der

Walze werden die Zapfen in entsprechender Weise aufge¬

tragen ( Taf . IX . Fig . 48 ) .

Das Setzen selbst wird am Vortheilhaftesten bei feuchter

Witterung vorgenommen . Kann diese , wie gar oft der Fall

ist , nicht abgewartet werden , so muß man mit Beziehen der

Stufen helfen . Läßt sich die Erde in der Hand nicht leicht

ballen , so nimmt der Pfälzer schon seine Zuflucht zum

Wasserfaß . Mit größtem Erfolg wird dem Gießwasser , wie

wir vielfach wahrzunehmen Gelegenheit hatten , ein wenig

Jauche beigemengt werden . Bei sehr trockener Witterung

ist mit diesem Geschäft überhaupt erst des Nachmittags oder

Abends zu beginnen .

Es wird alsdann jede der marquirten Pflanzstellen mit

der Hacke aufgelockert , d . h . eine Stufe gemacht , bei der

man die Erde in die Vertiefung wieder zurückfallen läßt .

Nach diesem Stufenhacken wird begossen und erst nach etwa

^ Stunde zum Setzen geschritten . Bei bedecktem Himmel ,

feuchtem , regnerischem Wetter dürfen die Pflänzchen von

einem vorausgehenden Arbeiter zu jeder Stufe geworfen

werden , im anderen Falle aber muß Jeder seinen Pflanzen «

verrath in einem Körbchen mit sich führen . Das Setzen ge¬

schieht , indem man die Blätter der Pflänzchen mit der linken

Hand fest zusammen hält , mit der rechten eine kleine Ver¬

tiefung macht , die Wurzel sammt einem Theil des Stengels

einbringt und andrückt . Hiebei darf durchaus keine Erde

zwischen die Blätter gelangen . Ueber die begossene Erde

bringt man etwas trockene , damit der durch das Gießen

zugeschlemmte Boden keine Kruste bekommt .

Ein Arbeiter nimmt gewöhnlich zwei Reihen in Angriff .

Das Setzholz kann nicht in Anwendung kommen , da die

kurzen , breiten Würzelchen kein tiefes Loch nöthig haben

und beim Eindrücken desselben der feuchte Boden allzu fest

würde .

Diese große , mühevolle Sorgfalt findet man nicht bloß



in unserer Gegend auf das Setzen verwendet, sondern auch
in den südlichen Theilen Amerika ' s , wo sogar auf jedes ein¬
zelne frisch gesetzte Pstänzchen ein Banmblatt gelegt wird ,
um eS gegen die allzu heißen Sonnenstrahlen zu schützen .

Zwei Tage nach diesem Geschäft sieht man auf dem neu -
besetzten Felde nach , ob jedes Pstänzchen kräftig angewach¬
sen und füllt die etwaigen Lücken aus . Uebcrhaupt hat man
demselben während 8 bis l i Tagen seine volle Aufmerksam¬
keit zu widmen , indem die Pflanzen vielleicht nicht nur nicht
angewachsen , sondern — auch schon kräftig stehend — von
Schnecken gefährdet und angefressen sind . Ein besonderer,
wohl zu beachtender Uebelstand ist der , daß diese Feinde
sehr häufig das Herz , den Keim znm Stengel , anSfreffen ,
wahrend die vorhandenen Blattchen weiter wachsen . So
verletzte Pstänzchen muffen ebenfalls herausgenommen und
erneuert werden . Zn nassen Jahrgängen macht man in Folge
dessen stets die traurige Erfahrung , daß mau des Amsbes-
serns halber , n « sicher zn gehen, beinahe die doppelte AM
zahl Pstänzchen erziehen mnß ; der Preis derselben steigt
«nter solchen Umständen gewöhnlich in noch stärkerem Ber -
halruist .

Auch die Manlwürfe treffen wir hier im freien Felde
als ungeladene Gaste wieder, welche den in begossener Erde
M gerne sammelnden WÄrmMu nachstelle« » de« Bodem
uutevwsihte« nud hierdurch eiu Ausdörre « u« d Absterbe« der
hohlsteheudeu Pflanze « vera « laffe« .

ZZ DaS UeberdLugeu der im Felde steheudeu
Labakspflauzeu .

Mr Habs« scheu srsiher « geführt , daß dieLabaGpAauze
M Vmzer AM große MeugM orgauisther Substanz uothüg
hat ,, de» uur durch Aufbringe « MueL » irSeudeT StoM
Grusige geschehe« bau« . Der vor de» Setze« «utergepstsigtr
Dsiuger reicht hiiez« iu der Negel «icht hi», daher wir zur
AM der grWte « StoßeutuWMug iu der MaWe Momru»
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tan wirkende Düngerarten mit größtem Vortheil zusetzen .

In dieser Hinsicht ist die Jauche ein beinahe unersetzbares

Aushilfsmittel , und , so viel Mühe ihre Anwendung auch

kostet , wird sie von dem intelligenteren Tabakspflanzer den¬

noch stets , nicht ' nur einmal , sondern häufig zwei bis drei¬

mal aufgebracht .

Das erste Begießen damit geschieht vor dem ersten

Hacken , um den kleinen Würzelchen eine passende Nahrung

zu geben . Das zweite und , wo nöthig , das dritte Begießen

wird vor dem zweiten Behacken oder nach demselben aus¬

geführt , fällt somit ganz in die Zeit der größten Stoffent¬

wickelung .

Hiebei verdienen verschiedene Punkte besondere Beachtung :

Zuvörderst darf nie bei Sonnenschein begossen werden ,

indem sonst alle Blätter , welche bespritzt würden , Noth lei¬

den ; man warte wo möglich Regenwetter ab , begieße lieber

des Abends , wie des Morgens . Auf junge Pflänzchen hat

man etwas weniger Sorgfalt zu verwenden , da die ver¬

spritzten und hiedurch vielleicht etwas verdorbenen Blätter

doch später zu Sandgut werden , dagegen muß bei älteren

Stöcken , bei dem zweiten Pfuhlen , mit mehr Aufmerksam¬

keit zu Werke gegangen werden . Wir wandten zu diesem

Zwecke eine Gießkanne mit gebogener Ansatzröhre ( Taf . IX .

Fig . 49 ) stets mit größtem Vortheil an , und rechneten auf

eine Pflanze etwa 1 Schoppen bis Ve Maaß Jauche .

Blut kann aus dieselbe Weise gebraucht werden , und

zeigte bei den in Ladenburg im Großen angestellten Ver¬

suchen die kräftige Wirkung ganz evident ; wegen des widri¬

gen Geruchs sollte es aber stets in eine bei der Tabaks -

pflanze gemachte Stufe gegossen werden .

Das Ammoniakwasser , welches in neuerer Zeit bei der

Fabrikation des Leuchtgases als Nebenprodukt gewonnen

wird , muß zur Anwendung auf diese Weise mit mindestens

^/ g Wasser vermengt werden , da sonst eine ätzende Wirkung

zu fürchten ist .
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Das Ueberstrenen mir anderen , weniger schnell wirken¬

den Substanzen ist wohl nnr in sehr feuchten Jahren von

Vortheil ; dagegen werden Malzkeime wegen ihrer schnellen

Zersetzung sehr häufig noch um diese Zeit mit Erfolg an¬

gewandt , welche jedoch stets in der Rahe des Stengels in

den Boden gebracht werden sollten , damit sie gleichmäßigere

Feuchtigkeit zur Beförderung ihrer Verwesung erhalten .

6 . Bearbeitung der Pflanzen .

Sobald die Wanzen angewachsen sind , was etwa 14

Tage « ach dem Setzen geschehen sein wird , schreitet » an

zn « erstmalige » Behacken . Anch dieses Geschäft » nß bei

dem Tabak mit besonderer Sorgfalt ansgesthrt » erden .

Der Arbeiter nimmt » « enn die Wanzen ziemlich nahe

stehen » zwei Reihen zngleich vor nnd H «M sie zm einem

schmalen Beet sTas . X Wg . LH » sitzen sie jedoch « riter

entfernt » etwa 2s Zoll » so wird jede Reche besonders mar -

gnirt fTas . -X .. Wg . ZLZ . Wnrdeohnebesondere Vorsicht geAackch

so wstrde Crde zwischen die Blatter sallen » daher man diese
her jedem Wanzchen Mit der Linken Hand znsamMLMMt » bis

M ^ MrbeitnmdaUeMher volllMdetist . Beim ZMÄaMechen

der linken Hand wird die ans nnd Ww diefelb « gefallene

Erde zMÄckgemorUn » so daß das Wanzchen » wie Mg . Ls

zeigt » in einer Neinen WertLesiang steht .

Etwa drei Wochen nach däestr BsarbMuMg Mgt das

zweite 'Hacken » wobei M Erde etwas angezogen würd »

so daß die Stöcke getzanM «chHein « lTwf . L Mg .

Anch bei dichkr Arbeit hat man dch Wanze dMlch stMWWm --

Ms Zasamümorhalten mA der linftn Häuft oMdmLWnfMsm

bor Wde Müsthen die Blatter zn WGva . Man nennt Uef »

Arbeit m der Walz anch wohl » ,ans Dntüen stMm / "

Mk TÄHMlhrcke ist in

MVN WM
oesWaftsn mm

dBr KartoW» LW-
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wendet ; als eine wesentliche nothwendige Abänderung ist

jedoch der kürzere Stiel , der höchstens 3 Fuß lang sein darf ,

zu nennen . Wenn wir mit der linken Hand das Pflänzchen

halten , mit der rechten die Erde von allen Seiten beiziehen ,

so können wir mit einem langen Stiel nicht an den Beinen

vorbei kommen . Eines der ersten Geschäfte in einer Gegend ,

in welcher man den Tabaksbau einführen will , besteht in dem

Absägen der Hackenstiele .

7 . Das Köpfen .

Durch Entfernen einzelner Pflanzentheile werden andere

besonders kräftig ausgebildet ; wir kürzen die Triebe des

Weinstockes im Sommer nach der Blüthe ein , damit der

Saft in die Früchte gehe und diese besser ausbilde ; die

Pfirsiche , Aprikosen , Zwergbäume aller Art halten wir im

Sommerschnitt aus demselben Grund ; wir brechen die

Blüthenknospen der Zwiebeln ab , damit die Zwiebel mehr

zur Ausbildung komme ; so nehmen wir auch der Tabaks -

Pflanze die Blüthen , damit sich die Blätter kräftiger ent¬

wickeln können ; man nennt dieß Geschäft „ das Köpfen " .

Es wird , sobald sich die Blüthenknospen rein ausbrechen

lassen , geschehen müssen . Nimmt man diese Arbeit zu früh

vor , d . h . ist der Blüthenstengel noch sehr klein , so werden

häufig noch zur Entwickelung kommende Blätter verletzt ,

welche dann , vielleicht halb abgebrochen , weiter wachsen und

bald nachher sich als unbrauchbar zeigen . — Ein zu spätes

Köpfen , wenn die Blüthenknospen schon am Aufbrechen

sind , hat eine geringere Ausbildung der Blätter zur Folge .

Es ist allerdings wahr , daß durch eine solche unnormale

Entwickelung auch der Geschmack der Blätter Noth leidet

und bekannt ist es , daß die Blätter der Samenstengel einen

knöllcrfreien Geschmack besitzen ; es ist dieß jedoch auch

wieder ein Beweis , wie wenig man auf den natürlichen

Geschmack des Tabakes Rücksicht nimmt , wie schlecht der

Geschmack desselben bezahlt wird . Der Fabrikant , nur auf
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große Blätter sehend , verachtet das besser schmeckende Pro¬

dukt der Samenstengel .

Die Höhe , bei welcher wir köpfen , oder genauer gesagt ,

die Anzahl der Blätter , welche an dem Stengel zur Aus¬

bildung stehen bleiben , richtet sich hauptsächlich nach dem

speziellen Zweck , den wir im Auge haben . Es sei jedoch ,

bevor wir diesen näher besprechen , darauf aufmerksam ge¬

macht , daß bei dem Abzählen der Blätter zur Köpfzeit

die unteren 3 bis 4 , welche schon etwas geringeres Wachs¬

thum besitzen , nicht mit eingerechnet werden können , indem

sie bei der vollständigen Reife der ganzen Pflanze zu Sand¬

blättern werden .

Es gilt bei dem Köpfen als allgemeine Erfahrungsregel

der Satz , daß , je größere Blätter wir prodnciren wollen ,

desto weniger an dem Stengel stehen bleiben können . Wir

machten den Versuch , nur zwei derselben dem Tabaksstock

zur Ausbildung zu überlassen , und erhielten sehr große

Blätter , so zwar , daß deren Stiele oder Mittelrippen nicht

stark genug waren , die Blattsubstanz zu tragen , sie brachen

durch ihr . eigenes Gewicht von den Stengeln herunter .

Große Blätter werden allerdings theuerer bezahlt als kleine ,

es würde jedoch , wenn wir nur so wenig Blätter zur

Ausbildung kommen ließen , der höhere Preis derselben

dennoch nicht im Verhältniß stehen mit dem etwas niedri¬

geren Preis der ein wenig kleineren Blätter , von denen

wir aber vielleicht das Doppelte an Gewicht erhalten hätten .

Hat man sich zum Ziel gesetzt , Cigarrendeckcn zu pro¬

dnciren , so bleiben im Allgemeinen weniger Blätter stehen ,

etwa 6 bis 10 Stück ; liegt es jedoch vielleicht in unserem

Interesse , abgesehen von der Größe der Blätter , auf den

größt möglichen Ertrag an Gewicht zu sehen , so würden

wir mehr Blätter stehen lassen , etwa 10 bis 15 Stück .

Bei allen Spielarten von dl . tabaoum und mavropli ^ lla ,

welche wir cnltiviren , wird die Blätterzahl sich nach obigen

Regeln richten ; es wird sich jedoch bei ihnen die Höhe des
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Stammes sehr verschieden zeigen , indem bei solchen , bei
denen die Blätter am Stengel weit entfernt stehen , wie
Dnttentabak , Ohio , das Köpfen auf 2 , 5 bis 3 Fuß geschehen
muß , bei Goundie etwa 2 Fuß , und bei Amersforter oder
Vinzer nur vielleicht 1 bis 1 , 5 Fuß . —

Die nachträglich eingebesserten Pflanzen zeichnen sich bei
dem Köpfen gewöhnlich durch weniger kräftigen Stand aus
oder auch dadurch , daß sie erst später zu dieser Arbeit ge¬
eignet werden . Es wird daher nie zu vermeiden sein , daß
man zu verschiedenen Zeiten auf ein und demselben Feld
das Köpfen vornehmen muß , die schwächlichen Pflanzen
aber sind , wenn auch von ihnen kräftige Pflanzen erzielt
werden sollen , weniger hoch zu köpfen . Es sei noch bemerkt , daß
man nicht bei einem jeden Stock abzuzählen hat , sondern dieß
gewöhnlich nur bei den paar ersten geschieht , wornach man die
Höhe im Allgemeinen für die übrigen Tabaksstöcke bestimmt .

dl . ru8tiva macht hierin eine Ausnahme , indem dieselbe
nicht geköpft wird ; die Blätter werden , wenn die Blüthen
auch abgenommen worden sind , nicht in dem Maße größer
und werthvoller . Es liegt zu sehr in der Natur dieser
Pflanze , sich zu verzweigen . —

8 . Das Geizen .
Sobald wir beim Köpfen die Blüthenkrone der Tabaks¬

stengel abgebrochen haben , wird der aufsteigende Saft
neue Augen bilden wollen , um sich in diesen ablagern zu
können ; er wird weniger in die Blätter gehen , mehr Zweige
bilden , Pflanzcntheile , die den Blüthenstengel ersetzen könnten .
Diese Zweige , welche sich aus den Augen der Blattwinkel
entwickeln und Geizen genannt werden , weil sie gleichsam
egoistisch die freien Säfte dem Blatt entziehen wollen , muß
man ausbrechen .

In einem jeden Blattwinkel finden wir bei näherer
Untersuchung 3 Augen , ein Hauptauge mit 2 Ncbenaugen ,
von welchen jenes zuerst austreibt , diese , wenn der Trieb
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aus dem Hauprauge zerstört ist . Wenn wir also beim
Köpfen 10 Blätter stehen ließen und aus jedem Blattwinkel
3 Geizen anstricken , so hätten wir 30 Zweige bei jedem
Stock nud anf einem Morgen bei 300 , 000 anSzubrechen ;
dem ist jedoch nicht so , da besonders bei dicht stehenden
Pflanzen nur die Angen der oberen 4—ö Blätter zur Ent¬
wickelung gelangen , die Unteren ans Mangel an Licht sich
wnr unvollkommen oder gar nicht ausbilden . Auch zeichnen
sich einige Tabakssorten , namentlich Gonndie und Dutten ,
dnrch weniger Geizen ans .

Wie schon bemerkt, entwickeln sich die Rebenzweige nicht
zn gleicher Zeit , sondern zuerst das Hanptange , und nachdem
dieß ansgebrochen, die Rebenangew ; da nun hiezw die früher
erwähnte ungleiche Entwickelung der einzelnen Stocke selbst
kommt , so muß » an » om Köpfen an bis etwa acht bis vier¬
zehn Tage vor der Ernte alle drei Tage die Tabaksfelder
beschick» .

Das Geizen nun, denn so nennt » an auch das Aus -
brechen der Seitenaste , geschieht, indem » an diese Zweige
mit dem Finger abdrückt, ohne die Wanze zn sehr zu ver¬
wunden ; es ist anch nicht nöthig « nd raHsam , dieselben
hart ans dem Blattwinkel zn nehmen , da sonst die beiden
« Leren Angen zn rasch nach» achsen . Man darf dich Geschäft
dnrchans nicht bei nassem Wetter vornehme» , denn die
Matter find alsdann Vollsaftig. steif wnd brüchig nnd würden
beim MrbeSMreiftM beschAigt Mnd abgerUen werden Achnlich
beim Than am frühe« Morgen . Wir nehmen die Arbeit
bei trockenem Wetter in der heißen Mittags -
stnnde vor , wenn die Blatter dnrch die Son¬
nenstrahlen ihres Wassers Leranbt , schlaff
wnd Lnmmer herabhangen . Alsdann kann nicht

AM Schaden vermsacht » enden , aber immerhin U die
Wichte Worstcht nöthig , nnd müssen z. B . die wMMcheN
DtswstbiMw oder Taglöhnerinne « , wenn ihre Mrwendnng
nicht zn nmigchen ist, die Röcke mit Bendel «, welche an die
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unteren Schurzenden geknüpft sind , wie man in der Pfalz
immer sieht , zusammenbinden .

9 . Unfälle bei den aufdas Feld gesetzten
Tabakspflanzen .

s ) Schädliche Thiere .

Wir haben schon früher erwähnt , wie die Maulwürfe
und nackte Schnecken unseren Tabak, auch nachdem er auf
das Feld gesetzt wurde , verfolgen und ihm beträchtlichen
Schaden , besonders in der ersten Zeit kurz nach dem Setzen , zu¬
fügen . Ablesen der Schnecken und Fangen der Maulwürfe
durch die gewöhnlich übliche Methode ist dabei anzurathen .
Ein fleißiger Tabaksbaner wird zu jeder freien Stunde seinen
Acker begehen , die Schnecken zu vertilgen .

Die Raupen kleiner Schmetterlinge aus der Familie der
Eulen (dloctuaeese ) hauptsächlich ? Iusia §amnm I. . ( Gamma¬
eule ) schaden der schon erwachsenen Tabakspflanze sehr , nicht
nur dadurch , daß sie zwischen den Rippen die Blattsnbstanz
ansfressen , sondern auch deßhalb , weil sie sich in dem dicken
Stengel der Pflanze Höhlungen machen , gewöhnlich in dem
Herz , dem Trieb zur Stengelspitze ; eine kräftig stehende
Pflanze sehen wir in diesem Fall Plötzlich abwelken , ohne
daß wir derselben helfen könnten . Häufig hängt auf dem
Felde ein kräftiges Blatt , ohne gequetscht zu sein , von dem
Stengel herab ; betrachten wir die dicke Rippe näher , so
bemerken wir eine Höhlung und in derselben die schädliche
Eulenraupe .

Die Anwesenheit dieser Thiere erkennt man leicht an den
aus denTabaksblättcrn liegenden kleinen schwarzen Excremen -
ten , bei sorgfältigem Suchen finden sie sich gewöhnlich in den
Blattwinkeln vor , meistens aber , wenn die Tabakspflanze
vorher berührt wurde , liegen sie zusammengerollt unter der¬
selben auf dem Boden , die einzige Schutzwehr dieser Thierchen
gegen Feinde ! — Sie als Raupe zu vertilgen , ist allerdings
räthlich , aber man wird sich ihrer nur dann bemächtigen
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können , wenn sie sich durch einen Schaden bemerkbar gemacht

hat ; besser wäre es wohl , schon früher dafür zn sorgen , es

scheint uns jedoch beinahe unmöglich , da dieselben sich einzeln ,

nicht gesellig , in der Erde verpuppen und wir die Eier an

Bäumen oder im Moos und in Blättern versteckt antreffen .

Die Tabakspflanze , in deren grünen Blättern sich bald

Nicotin bildet , zählt trotz dieses Stoffs , der den Geschmack

derselben schon bitter macht , noch viele Freunde in der

Thierwelt ; so fressen die großen grünen Heuschrecken sehr

gerne von derselben , und da diese Thiere gewöhnlich großen

Appetit mit sich bringen , sind schon von einer solchen bald

viele Stöcke beschädigt . Wir hatten 18 ^ 7 Gelegenheit , den

Heuschreckenfraß in Ladenburg etwas im Großen zu beobachten ,

und konnten schon ein deutliches Bild von den Verheerungen

der Wanderheuschrecken in Asien erhalten ; sie machten in den

Pflanzenarten keinen Unterschied , Klee - , Rüben - oder Tabaks -

selder wurden gleich stark beschädigt .
b ) Unkräuter .

Unter den bekannten Feldunkräutern bringen die meisten

derselben der Tabakspflanze , die so sorgfältig bearbeitet wird ,

keinen außergewöhnlichen Schaden , man baut ja den Tabak

nicht selten , damit man einen reinen Acker erhalte ; eines

jedoch , das wir besonders auch bei der Hanfcnltur so schädlich

wirkend antreffen , ist die sogenannte Hanfblume ( orodnnollb

ininosn U ) , eine Schmarotzerpflanze , die bestimmt ist , auf

Wurzeln anderer Pflanzen zn vegetiren . — Sie erscheint

etwa nach dem zweiten Hacken des Tabakes und verzweigt

sich sehr schnell , so daß , wenn wir einen Trieb aus der Erde

neben dem Tabaksstengel hervorkommen sehen , nach 3 bis

Wochen etwa 50 bis 100 solcher Blüthenstengel die Tabaks¬

pflanze umgeben . Die Vegetation dieser verringert sich

dabei sogleich , die Blätter werden gelb und die Pflanze steht

bald vollständig ab . Wenn sich diese Hanfblume einmal

gezeigt , so ist es beinahe unmöglich , sie zn vertilgen , die be¬

treffende Ernte ist verloren . Wenn wir die ersten Triebe

SSL «
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auch durch Hacken entfernen , so verzweigt sich die Pflanze

unter dem Boden schneller , als wenn wir diese Arbeit nicht

vorgenommen hätten . Sie ist zu den Samcuunkräutern zu

rechnen , unsere Aufgabe besteht daher hauptsächlich darin ,

dieselbe nie zur Samenentwickelung gelangen zu lassen . Durch

eine richtige Fruchtfolge wird sie aus einem Acker vertilgt ,

so wächst sie z . B . nicht auf den Wurzeln von Getreide

oder Kartoffeln und Rüben , sondern der Same wird wäh¬

rend dieser Zeit im Boden verderben .

Wir hatten in der Pfalz , besonders in Virnheim , häufig

Gelegenheit , das Auftreten dieser Pflanze zu beobachten und

machten stets die Bemerkung , daß diejenigen Felder , welche

damit behaftet waren , Waldstreudünger erhielten ; es möchte

dieß wohl in vielen Fällen der Ursprung dieses lästigen Un¬

krautes sein . —

o) Faulniß ( Wurm ) .

Man hört häufig von einer Krankheit des Tabaks

sprechen , die man mit dem Namen Wurm bezeichnet ; es rührt

derselbe wahrscheinlich von dem Fraß der Gammaeule her ,

welcher Aehnlichkeit mit den Wirkungen der Fäulniß hat .

Ist anhaltend feuchte Witterung eingetreten , so gerathen

die Stengel häufig zwischen Tag und Erde in Verwesung ,

besonders aber dann , wenn die Pflanzen kurz vorher ange¬

häufelt wurden und dabei auch die zum Theil mit Erde be¬

deckten Blätter gelb werden und absterben . Das einfachste

Mittel dagegen ist , die Erde von Stengel und Blättern

wegzunehmen , die Wurzel wird nicht in Fäulniß übergehen .

<t ) Der Rost

besteht in dem stellenweisen Vertrocknen , Braunwerdeu , der

Blattsubstauz zwischen den Rippen , die Zellen trocknen an

solchen Tupfen , das Chlorophyll entfärbt sich . Solche kleine

Rostfleckchen finden wir als charakteristisches Kennzeichen für

den Havannahtabak ; bei uns werden diese Tüpfchen wohl

künstlich auf die Cigarren gemacht , denn die natürlichen

Rostflecken unserer Tabaksblätter find meist zu groß und von
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einer solchen Ausdehnung , daß das Blatt brüchig und un¬

brauchbar wird .

Der Rost tritt bei ungünstigen Witterungsverhältniffen

auf , deren eS mehr oder weniger bedarf , je nachdem eine

TabakSvarietat nicht acclimatistrt ist , oder sich dem Clima

schon angepaßt hat . Wir hatten in dem landwirthschast -

lichen Garten in Heidelberg , woselbst Tabake aus den

verschiedensten Gegenden angepflanzt wurden , stets die Ge¬

legenheit , die Abstufungen des Rostigwerdens bei den in -

und ausländischen Sorten zn beobachten . Die griechischen

Tabake werden nur in wenigen Jahrgängen in Deutschland

rostfrei , ebenso die aus Mittelamcrika , die nordamerikanischen

jedoch zeigen bei nus selten Rostflecken .

In sehr schlechten Jahren , d . h . bei nasser kalter Witte¬

rung , werden auch unsere sonst derselben widerstehenden

Arte « rostig , nnd es zeichnen sich in diesem Fall wieder vor¬

zugsweise einige vor anderen aus ; so wird der Dnttentabak

und Vinzer leichter rostig wie der Amersforter . —

Ein weiteres Auftreten des Rostes finden wir dann ,

wen « ein Feld zn stark mit stiWoAaltigem Dünger behan¬

delt war , z . B . bei z » starkem Begießen mit Jauche , bei zn

reichlichem Schaf - oder Pferdednnger , übermäßig viel Guano

oder Tanbeumist haben wir den Rost stets znr Folge .

Es tritt endlich anch dann dieses theilweise Vertrocknen

der Blätter ei « » wenn wir bei dem Durchgehen des Feldes

solche Umgebogen , aus ihrer natürlichen Lage gebracht hab » ;

es bilden sich in diesem Fall Vertiefungen anf den Blattern ,

Sn welchen das Regenwaffer stehen bleibt ; scheint die Sonne

darauf , so » erden hanfig wicht einzelne Tupfen sonder « halbe

Blatter verdorben .

Ist der Rost ausgetreten , so kann eigentlich kein Gegen¬

mittel angewendet » erden , als , wenn es noch frnhgenng im

Jahr N , die Blatter abzuueHmeunnd ein « oder zweiGe ^ e »

nachwachsen zn laUem , nnd dieselben so von neuem behandelt

werd » , wie eine jjnnge TabalsManze . Die ans dem UrWrnng
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des Röstens sich ergebenden Vorsichtsmaßregeln müssen bei

dem Pflanzen des Tabaks berücksichtigt werden .

e ) Der Frost

schadet den Tabaksfeldern vorzüglich znr Zeit der Ernte und

natürlich besonders denjenigen , welche zu spat bepflanzt wurden

und deren Reifezeit gegen Ende des Spätjahres fällt . Vor¬

zugsweise in Niederungen , in der Nähe von feuchten Wiesen ,

fallt die Temperatur leicht unter den Gefrierpunkt , und man hat

solchen Feldern im Spätjahr die größte Aufmerksamkeit zu

widmen . Ist die Zellenfeuchtigkeit in einer Nacht in den

Blättern erstarrt , so hängen sie , sowie die Sonne auf die¬

selben scheint , schlaff herab , einige Tage darauf werden sie

braun und welken , bei dem Trocknen am Dach zeigen sie

sich mürbe , sind daher unbrauchbar . Das beste Mittel ,

diesem Ucbelstand vorzubeugen , besteht in dem momentanen

Brechen , wenn solche Witterung vorauszusehen ist , wenn die

Blätter auch nicht vollständig gereist waren . Findet man

sie am Morgen erfroren , so bricht man dieselben sogleich und

hängt sie in den Schuppen , sie werden bei dem Trocknen

nicht brüchig und behalten beinahe ihren vollständigen Werth .

Durch Beziehen der erstarrten Blätter an dem Stock können

häufig auch die nachthciligen Folgen des Erfrierens aufge¬

hoben werden .

0 Starke Stürme

sind dem Tabaksbau sehr nachtheilig , da die Blätter , beson¬

ders einiger Sorten , leicht abbrechen ; man muß jedoch stets

vorher schon , bei der Auswahl und der Anlage des Feldes ,

sich für diesen Fall schützen . Wir erinnern nur an die Bohncn -

und Tujazäune , mit welchen die Holländer den starken

constanten Seewinden entgegentreten .

Z ) Der Hagel

richtet bei der Tabakspflanze , wenn er zu irgend einer Zeit

im Sommer fällt , den größten Schaden an und verursacht

einen besonders empfindlichen Verlust , je später die Pflanzen

von ihm getroffen werden . Entgehen können wir demselben

o, Babo , Tabaksbau . F
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nicht , nur wieder gut machen , was durch ihn verdorben wurde .

Sind die Pflanzen vor dem Köpfen beschädigt , so wird man

am Uvrtheiibastesten die Blätter alle brechen und einfassen ,

die Stengelspitze aber sieben lassen und böber köpfen , als

man es gethan haben würde ; ein oft wenig beeinträchtigter

Ertrag wird die Folge sein . Sind die gekövstcn Stöcke be¬

schloßt , so ist der Schaden größer und weniger leicht wieder

gut zu machen ; man bricht in diesem Fall die zerfetzten

Blatter nnd faßt sie ebenfalls ein , sie haben getrocknet im¬

merhin als Rauchtabak oder Carvttengnt noch Werth . Die

entblätterten Stengel werden am besten einen Fuß hoch

über der Erde abgeschnitten ; sie treiben viele Geizen , von

denen nur einer oder zwei stehen bleiben , die übrigen alle

bricht man weg . Diese gleichsam junge » Pflanzen werden

nnw nochmals niedrig geköpft , gegeizt und behandelt wie

früher die ganze Wanze . Ist es nicht schon spat i » Sommer ,

so « erden anf diese Weise noch schone Blatter erzielt . Der¬

artige Wersnche « nrden 1851 in der Pfalz vielseitig gemacht

nnd mit große » Erfolge gekrönt .

IN . Die Ernte .

Die Ernte ist nebst der » eiteren Behandlung des Da -

baN eines der schwierigsten Geschäfte , das mwr mit der

größten Änfmerksamkeit nnd Umsicht zweckdienlich anSge -

Mhrt werden kann . Ehe wir die , in verschiedene « Gegenden

Lbweichenden Berfahrnngsweisen naher betrachten , ist Werst

der Begriff

s >) Weife

beim Tabak z « bestimmen , da wir fast bei keiner anderen Unserer

Cnltmpstanzen Pernnter etwas UchnKches verstehen . Bald ,

nächstem die Tabakspstanze dnrch Köpfen nnd Geizen zn

Heer normalen AnMldnng Unfähig gemacht morsten , wird

ffie abstehen , wobei die Blatter anfänglich nnr einzelne gelbe

Tnpsen MtHen den Rrbenrippen zeigen , welche besonders

gegen drS Whk gesehen denMch wahrznnehmen sind . Mcse
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daß dieß nicht mehr frisch grün , sondern hellgelb erscheint .

Besonders bei einigen Sorten fängt es gleichzeitig an klebrig

zu werden . Dieß ist dann im Allgemeinen der Zeitpunkt

der Reife , welcher gewöhnlich Ende August bis Mitte Sep¬

tember fällt ; denn ließen wir das Blatt noch länger stehen ,

so würden erst einzelne Stellen und zuletzt das ganze Blatt

gänzlich dürr werden .

Dieses Zeitigen tritt nicht am ganzen Stengel zugleich

ein , sondern nur allmählig von unten nach oben ; ja schon

während des Köpfens und Geizens stehen einzelne Blätter

zunächst am Boden ab , welche als Grumpeln oder Sand -

blätter noch einen geringen Ertrag abwerfen .

Hiernach finden in demselben Zeitpunkte verschiedene

Abstufungen in der Reife der Blätter statt , und das Brechen

derselben hätte nicht auf einmal , sondern in verschiedenen

Perioden von unten herauf zu geschehen .

Was wir nun aber so eben als Zeichen der Reife be¬

stimmt haben , ist nicht für alle Zwecke in gleichem Maße

gültig . Wie schon früher bei Auswahl der Sorten bemerkt ,

kann Cigarren - , Pfeifen - oder Carottengut erzielt werden

wollen . Producenten und Kaufleute sind darüber einig , daß ,

je nachdem das Eine oder Andere der Fall ist , der Reifegrad

ein verschiedener sein muß .

In ersterer Hinsicht , d . h . von einem guten Deckblatt

wird verlangt , daß es dünn und zähe sei ; dieß zu erlangen

müssen wir bei etwas grünlicherem Zustande brechen , wenn sich

noch wenige und schwache gelbe Tupfen zeigen . Ein reiferes

Blatt hat dickere und brüchige Substanz und erhält unterm

Dache zwar eine sehr schöne gelbe Färbung , die aber gerade

bei Cigarren nicht mehr beliebt ist . Eben diese ist aber bei

Pfcifengut gesuchter ; hiefür und zu Karotten dürfen die

Blätter stark reis und fast gelb werden .

Genauer läßt sich der Zeitpunkt nicht beschreiben und
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muß dem Pflanzer , namentlich beim Deckblatt , die Erfahrung

an die Hand gehen .

Wie wir oben bemerkt haben , tritt die Reife , das Gelb -

werden , auf verschiedener Höhe des Stockes in verschiedenen

Zeiten ein , weßhalb man auch die Ernte nicht auf einmal

eintreten zu lassen hätte . In Holland geschieht es auch so ,

man erntet daselbst gewöhnlich in drei Perioden , welche 14

Tage bis 3 Wochen auseinander liegen . Wir haben gleichfalls

dieß Verfahren versucht , wobei wir übrigens die große Ge¬

fahr für die oberen frischen Blätter , wenn die unteren gebro ,

chen werden , kennen zu lernen Gelegenheit hatten und be¬

stätigt fanden , daß nur mit überaus großer Vorsicht ver¬

fahren werden darf . Den Holländern mag die durch die

Feuchtigkeit ihres Bodens bedingte Pflanzuugsweise aufschmale

Rücken mit Zwischengräbchen ( Taf . XII . Fig . 69 ) hicbei etwas

zu Statten kommen . Ob die oberen stehen bleibenden Blätter ,

nachdem die unteren gebrochen sind , mehr an Gewicht zu¬

nehmen , als wenn die Letzteren gleichfalls bis zur gemein¬

samen Ernte stehen bleiben und vielleicht etwas überreif

werden , haben wir zwar durch einen Versuch zu bestimmen

gesucht ; es wären jedoch noch weitere Versuche der Art

nothwendig , da aus einem einzigen nichts sicher gefolgert

werden kann .

Bei zwei Goundicpflanzen a und b , bei welchen die

unteren reisen Blätter abgenommen wurden , die oberen aber

noch 14 Tage stehen blieben , erhielten wir folgendeResultate :

Bei einer anderen Pflanze blieben gleichzeitig und unter

sonst gleichen Verhältnissen die unteren reifen Blätter stehen ,

bis auch die oberen reif waren , es ergab sich alsdann

obere Blätter

beim Brechen der unteren bei ihrer eigenen Reife

26 . 0 Zoll .

11 . 0 „

27 , 5 „

15 , 0 „

u ) Länge . . 24 , 3 Zoll .

Breite . . 10 , 5 „

d ) Länge . . 25 , 5 „

Breite . . 13 , 5 „
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Länge . . 24 , 5 Zoll .
Breite . . 11 , 8 „

25 , 5 Zoll .
12 , 0 „

Demnach würden die oberen Blätter nach dem Abbrechen
der reifen unteren sich noch stärker ausbilden . Nimmt man
nun , was nicht unwahrscheinlich ist , an , daß die unteren
Blätter nicht nur an Qualität , sondern auch an Gewicht
durch längeres Stehenbleiben über die Reifezeit etwas ver¬
lieren , so mag sich per Morgen ein nicht unbedeutender
Mehrertrag zu Gunsten des periodischen Erntens ergeben .
Bei später noch eintretenden Unglücksfällen ( Hagel ) möchte
auch das unversehrte Einbringen der vorher gereiften Blät¬
ter ein nennenswerther Vortheil sein .

Das Brechen der Blätter selbst darf nur an trocke ,
nen Tagen geschehen , und zwar am besten des Mor¬
gens , wenn der Tabak nicht mehr bethaut ist . Man achtet
darauf , daß die Blätter hart am Stengel genommen wer¬
den , und wo möglich die Ohren , d . h . die bei manchen
Sorten zur Seite der Stengelbasis stehende Älattsubstänz ,
mitgebrochen werde . ^ Zu dem Ende drückt mau nicht von
oben herab , sondern nach der Seite , hütet sich übrigens ,
die Blätter selbst zu quetschen oder Theile des Stengels
und der Stengelrinde mitzubrechen . Die abgenommenen
Blätter werden alsdann sortenweise , die Rippen nach oben
gekehrt , neben die Stöcke gelegt und bleiben bis zum Abend
liegen , damit sie welken , schlaff werden und somit beim
Nachhausefahren weniger in Gefahr sind Schaden zu leiden .

Beim Veilchentabak ( n . ru8liea ) werden die ganzen Stöcke
abgebrochen oder abgeschnitten , ein Verfahren , welches bei
den übrigen Sorten gleichfalls sehr empfohlen wurde , das
aber für unsere climatischen Verhältnisse nicht taugt , indem
auf diese Weise die Blätter sehr schwer trocknen , ja wie
wir uns bei eigenen Versuchen überzeugten , noch fortwach -
sen und Geizen treiben , bis durch Gefrieren Einhalt ge¬
schieht . Man ist deßhalb allgemein davon abgekommen .

d . Brechen .
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e . Sortiren .

Mag das Brechen des Tabaks auf einmal oder in ver¬

schiedenen Perioden geschehen , immer muß auf ein sorgfäl¬

tiges Sortiren der Blätter gehalten werden . Durch diese

Arbeit , die mit dem geringsten Zeitaufwand aus dem Felde

selbst und sogleich bei der Ernte geschieht , kann nicht nur

dem Fabrikanten , welcher besonders beim Streichtabak

gleich große Sorten zusammen haben will , sondern nament¬

lich auch dem Händler sehr in die Hände gearbeitet und

eine große Ausgabe erspart werden . Auf jeder Versammlung ,

welche bei der badischen landwirthschaftlichen Unterrhein¬

kreisstelle so zahlreich abgehalten wurden , sprachen sich stets

alle Kaufleute für ein fleißiges Sortiren im Felde und

vom Producenten auf das Entschiedenste aus , sie legen

darauf weit mehr Gewicht , als auf eine periodische Ernte .

Die bewährtesten Pflanzer sind hierin mit ihnen einver¬

standen und der häufig vorgebrachte Einwand , es mache

das Sortiren auf dem Felde zu viele Mühe und es werde ,

wenn man eine gute und eine schlechte Sorte habe , diese

letztere nicht gekauft , ist nicht stichhaltig . Wir kennen zur

Genüge aus eigener Erfahrung , daß dieß Geschäft , wenn

die Arbeiter einigermaßen daran gewöhnt sind , sehr leicht

von Statten geht , aber allerdings genau überwacht wer¬

den muß ; ferner mag zwar bei erster Einführung des Ver¬

fahrens der zweite Uebelstand hin und wieder einmal vor¬

kommen , allein der solide Kaufmann kann nur bei gehöriger

Sortirung , wenn er von gleichmäßiger Waare fest über¬

zeugt sein darf , für die gute Sorte einen hohen Preis bezahlen ,

und wird die geringere , welche für andere Fabrikations¬

zwecke nöthig ist , ebenfalls kaufen . Dem Preis in Summa

wird von ihm nicht nur gerne der Taglohn , welchen ihm

das Sortiren verursacht hätte , sondern öfter auch mehr noch

beigeschlagen werden .

Wie der erste Anblick eines Tabaksfeldes zeigt , müßten

bei subtiler Genauigkeit 10 — 20 Sorten gemacht werden ,
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allein bei den noch frischen Blättern ( d . h . sxol . Sandgut ,

Krumpeln und verletzten Blättern ) genügen deren 2 bis 3 .

Der Holländer , welcher in verschiedenen Perioden bricht ,

hat natürlich viel leichter zu sortiren , denn er hat es im¬

mer nur mit Blättern von gleichem Höhestand zu thun ,

welche auch ziemlich gleiche Größe und Vollkommenheit zu

besitzen Pflegen , und hierin liegt ein großer Vorzug dieses

Verfahrens .

Außer den noch frischen Blättern befinden sich stets am

unteren Theile des Stengels andere , welche bei der Ernte

der oberen schon zu verdorren begonnen haben ; es sind dieß

die eben erwähnten Sandblätter , welche nur noch eine

saftige Mittelrippe besitzen , an der man sie einfassen kann .

Noch unter diesen und halb in die Erde geschlemmt , hän¬

gen immer einige verdorrte Blätter , welche bereits eine

dunkel grüngrane Farbe angenommen haben , und zwar auch

gesammelt , allein gewöhnlich den Taglöhnern überlassen

werden . Sie kommen unter dem Namen Krumpeln in den

Handel .

<t . Das Na chhause fahren

ist mit mehr Schwierigkeiten verbunden , als man glauben

sollte , weßhalb auch schon verschiedenerlei Verfahrungsweisen

vorgeschlagen wurden .

Die gewöhnlichste und unserer Ansicht nach praktischste

Methode ist , die Blätter in Büschel zu binden und so zu laden .

Um den Tabak mehr zu schonen , wurde das Aufladen der

losen einzelnen Blätter anempfohlen , ein Verfahren , welches

wir selbst erprobt , allein allzu schwierig und nur etwa in

dem Fall nachahmungswürdig gefunden haben , wenn man

eine sehr große Anzahl paffender Körbe besitzt , welche mit

den Blättern gefüllt auf den Wagen gestellt werden . Man

müßte sonst die Blätter bei jedem Auf - und Abladen

Handvollweise nehmen , was einen ungemeinen Aufenthalt

verursachte . Beim Abladen vom Wagen zu Hause ent¬

geht man kaum bei größter Vorsicht der Gefahr , die
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-Nächstliegenden Blätter beim Anfassen zu verletzen nnd zu

zerreißen . Zum Zusammenbinden bedient man sich ver¬

schiedener Seile , unter denen das Strohseil , zugleich als

das Einfachste und Wohlfeilste den Vorzug verdient ; die in

Zöpfe gebundenen Lieschseile schneiden leichter ein und sind

deßhalb zu verwerfen . Die Strohseile dürfen jedoch nicht zu

dünn sein , sondern müssen breit und locker um den Tabaks¬

büschel liegen . Man nimmt beim Binden zunächst das eine

Ende zwischen die Kniee , bringt die durch Arbeiterinnen

nach Sorten herbeigetragenen Blätter genau in Ordnung ,

legt sie über das Strohseil , dreht alsdann jedes Ende leicht

für sich , alsdann beide zusammen , schiebt zwischen das ge -

wundene Strohscil und die Blätter die linke Hand vorsich¬

tig ein und bildet auf derselben einen einfachen Knoten . —

Um das zarte Blatt noch mehr zu schonen , hat neuerer Zeit

ein Pflanzer in der badischen Pfalz breite Bänder aus grober

Leinwand , welche mit Schnallen zusammengeheftet werden ,

in Anwendung gebracht . Es ist dieß Material zwar beim

Ankauf theuer , aber wenn man bedenkt , daß man nur etwa

für eine , höchstens zwei Wagenladungen solcher Bänder be¬

darf , indem man zu Hause angelangt , die Büschel vorsich¬

tig aufstellt und sogleich löst , den Bändern aber durch

Gerben mit Lohbrühe eine enorme Dauer geben kann , so

möchten die Kosten vielleicht nicht übertrieben hoch zu ver¬

anschlagen sein . Ueber diese , ohne Zweifel zweckmäßige Me¬

thode fehlen uns zur Zeit noch eigene Erfahrungen .

Die Gcbnude werden sofort auf einen mit Stroh be¬

legten Bortwagcn und zwar so ausgelegt , daß man an der

vorderen Seite des Wagens beginnt und schichtcnwcise in

die Höhe aufsetzt , allmählig nach hinten rückt , ohne je auf

eine liegende Schichte auftreten oder mit dem Knie sich

stützen zu müssen . Man verfahre Hiebei überhaupt sehr vor¬

sichtig und vermeide namentlich zu hohes Aufsetzen , da die

unteren Blätter durch das Gewicht der oberen Noth leiden

würden . Zu Hause angelangt , werden die Gebunde an einem
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kühlen , trockenen Orte in der Tenne oder dem unteren Raum

des Schuppens auf die Rippen gestellt , je eines neben das

andere , und bleiben hier , besonders das Pfeisengut , weniger

das Deckblatt , 2 bis 3 Tage stehen , um gleichsam eine Vor -

gähr einzugehen , durch welche sich später unter dem Dache

eine schöne hellbraune Farbe entwickelt . In der Havannah

und anderen Gegenden , namentlich des südlichen Amerika ' S ,

bleiben die Blätter in ähnlicher Weise bis zu 14 Tagen auf¬

einander geschichtet , und stehen in Holland in den Stäben

ebenfalls einige Zeit . Wir müssen jedoch das Erwärmen

nicht zu stark werden lassen , müssen es namentlich beim Deck¬

blatt zu verhüten suchen und deßhalb die oberen Enden der

Büschel etwas auseinander halten .

11 . Erziel ung vonGcizblättern und Verwen¬

dung der entblätterten Tabaksstengel .

Es ist , namentlich in solchen Gegenden , welche im Ta¬

baksbau weniger renomirt sind , leider nicht selten , daß nicht

nur das Geizen nicht oder nur unvollkommen vorgenommen

wird , um die kleinen Geizblätter nebst dem Bestgut zu ge¬

winnen und es etwa unter dieß einzubinden , sondern nach

Beendigung der Haupternte lassen einige den kahlen Sten¬

gel noch neue Geizen treiben , um eine Nachernte zu ma¬

chen . Das Erste ist ein Betrug , der nebst dem Verlust durch

geringere Entwicklung des Bestgutes bittere Früchte durch

Zerstörung des Kredits bei den Kaufleuten bringt , das Letz¬

tere geschieht aus Kosten aller folgenden Gewächse . Um eine

schlechte , gering bezahlte Waare , deren Verkauf überhaupt

dem Namen der Tabaksorte keinen Nutzen bringen kann ,

zu erzielen , beutet man die Bodenkraft außerordentlich aus .

Ein rechnender Landwirth wird der Verbote nicht bedürfen ,

welche schon am 4 . März 1780 die chnrpfälzische Regierung

gegen das Nachziehen von Geizen erlassen hatte .

Wir haben die pecuniäre Wichtigkeit des Geizenzichens

zu ermitteln gesucht und theilen das Resultat zur Aufklärung
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der Ungläubigen hier mit . Bon 1 Morgen erhielten wir
nach 14tagigem Stehenlassen 2 Zentner , welche , nachdem
sie also eingefaßt , aufgehängt , getrocknet und wieder abge¬
hängt waren , per Pfund mit 1 Kreuzer bezahlt wurden .
Der ganze Erlös war somit 3 fl . 20 kr . und konnte daher
kaum den Taglohn decken ! Man hacke die Stengel oberhalb
der Wurzeln mit einer Haue ab und zackere sie unter , um
dem Boden viele Aschenbestandtheile wieder zu geben !

III . Kapitel .

Nachbehandlung .

1 . Einfassen zum Trocknen .

Die etwa 88 — 90 Procent Wasser enthaltenden Blätter
müssen getrocknet werden , was durch Einfassen und Auf¬
hängen in meist eigens dazu erbauten Räumen , Schuppen ,
geschieht . Wir werden daher zunächst die Art und Weise
des Einfassens in verschiedenen Gegenden und das hiebci
verwendete Material zu betrachten haben .

Im Elsaß , der badischen und baierischcn Pfalz und an¬
dere » Theilen Deutschlands bedient man sich hänfener Schnüre
von Vz Linie im Durchmesser , welche sich die Bauern ge¬
wöhnlich selbst aus dem Abwerg bereiten , die jedoch auch
von Seilern und Kaufleuten unter dem Namen „ Tabaksgarn "
zu bekommen sind .

Wie wir später sehen werden , sind die Rahmschcnkel ( Bal¬
ken ) , zwischen welchen der Tabak aufgehängt wird , circa
drei Fuß von einander entfernt , es müssen daher die Schnüre ,
welche beiderseits Schlingen erhalten und etwas im Bogen
herabhängen , ungefähr 3 Fuß 8 Zoll lang geschnitten werden .
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